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Oldenburgische Blüttcr.
zi . Montag , den 2 . August . 1819.

Etwas über die veredelte Schafzucht.
( Schluß . )

zwey verschiedenen Wegen kann
man zu einer feinen Merino - Schäferey
gelangen . Einmal durch Einführung
der völlig reinen Race durch Anschaf¬
fung eines Stammes , welcher sowohl
von väterlicher als mütterlicher
Seite aus der ächten Spanischen Me¬
rino - Race erzeuget ist . ZweytenS
durch Veredelung mit immer er¬
neuerten Böcken , von völlig rei¬
ner Abkunft, deren wirkliche rein-
adeliche Geburt aber sorgfältig nach-
geforscht werden muß ; indem der Adel
dieser Böcke völlig unbefleckt seyn muß,
wenn man mit selbigen eine dauernde
Veredelung bewerkstelligen will.

Die Einführung einer völlig edlen
und reinen Stammschäfcrey , welche sich
in sich selbst erhält und keines Bock¬
ankaufs bedarf , würde , wenn selbige
etwas bedeutend seyn sollte , ein sehr
beträchtliches Kapital erfordern , wel¬
ches hier im Lande wohl so leicht kein
Privatmann anznwenden gesonnen ist.
Obgleich es nicht zu leugnen ist , daß

auf diesem Wege die Einführung der
ächten Merino - Race am geschwinde¬
sten und sichersten vor sich geht ^ so
stehen diesem Unternehmen doch so man¬
che kaum zu beseitigende Schwierigkei¬
ten entgegen , daß ich nicht einmal da¬

zu rächen möchte . Dagegen möchte
ich aber doch wohl rachen , daß jeder,
welcher Die Veredelung seiner Schaf-
Heerde vornehmen will , außer den dazu
nöthigen Böcken sich auch noch einige
Mutterschafe von völlig edler Ab¬
kunft zu verschaffen trachte , damit er
die zur fernern Veredelung nöthigen
Böcke selbst anziehen , und also von
deren Aechtheit völlig überzeugt seyn
könne.

Diesen kleinen Stamm behandele
man mit der größten Vorsicht , und ver¬
pflege ihn aufs beste , so wird er sich
baldigst ziemlich vermehren . Das da¬
zu verwendete Kapital wird sich allein
schon durch den nun zu ersparenden An¬
kauf neuer , ächter Böcke hinreichend
verzinsen.
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Die Veredelung mit immer erneu¬

erten Böcken von völlig reiner

Abkunft geht zwar langsamer , führt
aber endlich auch zu einem hohem Gra¬

de der Veredelung , obgleich man auf

diesem Wege nie die höchste Voll¬

kommenheit erreichen kann . Denn es

findet nie Sicherheit Statt , daß ein

Stamm , dessen Vater und Mutter

von verschiedenen Racen waren , fich
in den Eigenschaften vollkommen erhal¬
ten werde , die er schon zu besitzen schien,
und eine solche Bastardart ist daher
bey keinem Thiers konstant und gleich-
bleibend.

Nimmt man an , was jetzt wohl so

ziemlich außer Zweifel gesetzt ist, daß bey
der Erzeugung das männliche und weib¬

liche Geschlecht gleichviel beytragen,
und daß im Allgemeinen das junge Thier

zur Hälfte die Eigenschaften der Mut¬
ter , und zur Hälfte die Eigenschaf¬
ten des Vaters erbe , so wird ein durch
einen Spanischen Bock belegtes Heid-

schaf ein Lamm bringen , welches halb
der Mutter halb dem Vater gleicht , also

halb edel ist.

Wird die erste Nachkommenschaft
eines ächten , feinen Bockes und von
einem Mutter - Heidschafe wieder mit
einem Bocke von der reinen edlen Art

begattet , so wird ein Lamm erzeuget,
welches in der Regel doppelt so viel
von der Natur des Vaters als der
Mutter hat.

Bey der dritten Generation , dis
aus einer Mutter von derzweyten , und

einem Bocke von der völlig reinen Me¬
rino - Art erfolgt , verhält sich die vä¬

terliche Natur zur mütterlichen wie z
zu i , und so ferner bey der vierten
wie 4 zu i , bey der fünften wre 5

zu i , bey der sechsten wie 6 zu r,
bey der zwanzigsten wie 20 zu l , und

bey der fünfzigsten wie 50 zu r.

In dieser Progression wird die Ver¬

feinerung der Wolle nach allgemeinen
Beobachtungen zwar wirklich fortschreir
ten , jedoch unter der Voraussetzung,

daß immer nur völlig edle Böcke

zur Zucht gebraucht sind ; allein es

ergiebt sich auch aus dem angeführten,
daß der Einfluß der grobwolligen Mut¬

ter nie gänzlich ausgetilgt werden kann.

Wenn selbiger gleich in den spätesten
Generationen endlich so unmerklich
wird , daß die mütterliche Abstammung
fast nicht mehr in die Sinne fällt , so
würde doch sogleich wieder ein progres¬
sives Zurückschlagen erfolgen , wenn
man nicht immer völlig reine
Merinoböcke zur Zucht gebrauchen
wollte.

Wer daher in der Veredelung im¬
mer weitere Fortschritte machen will,
wird wohl thun , jedes von seinen
veredelten Mutterschafen geboren wer¬
dende Bocklamm zur gehörigen Zeit
verschneiden zu lassen , und nie ande¬
re als ächte Merinoböcke unter seiner
Heerde zu dulden.

!
Die Veredelung der Wolle auf die¬

sem Wege macht um so schnelle-
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re Fortschritte , je feiner und ekasti-

scher die Wolle der zu veredelnden

Schafart schon ist . Jede Schaft
Race , selbst die Heidschnucken , kön¬

nen durch die Kreuzung mit völlig äch¬
ten Merinoböcken immer mehr veredelt
werden , und die Nachkommenschaft
derselben wird , nicht allein in Hinsicht
der Feinheit der Wolle , sondern auch
in Hinsicht des Körperbaues , der Me¬
rino - Race immer ähnlicher werden.
Man hat bey der Auswahl der zur
Veredelung bestimmten Schafe auf
die Feinheit und Dichtigkeit der Wolle,
welche auch bey unfern Heidschafen
sehr verschieden ist , auf die ungefleckr
re Farbe derselben , Festigkeit in der
Haut ( denn alle Schafe , welche Wolle
abwerfen , sind durchaus zu vermeiden)
und auf die völlige Gesundheit der¬

selben Rücksicht zu nehmen.

Da man die halbveredelteu Schafe
jeßt schon häufig zu billigen Preisen
anzukausen Gelegenheit hat , so dürfte
es aber doch wohl zweckmäßiger seyn,
wenn wenigstens die größern Gutöbe-

besißer und Oeconomen sich, etwa aus

dem benachbarten Han növerschen,
solche Mutterschafe anschafften , indem

sie mit selbigen doch immer geschwin-
der zu einem höheren Grad der Ver¬

feinerung gelangen werden , als mit

unfern Heidschafen.

Bey der Auswahl des zur Ver¬

edelung zu verwendenden Bocks kommt
es vor allem darauf an , daß man

sich von seiner - völlig reinen Abkunft,
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und daß er nicht von einem veredel¬
ten Schafe gefallen sey , überzeuge.
Dann muß der Bock alle oben erwähnte
Eigenschaften der Merino - Race im

vorzüglichsten Grade besitzen , einen

gedrungenen Körperbau und eine kraft¬
volle gesunde Constitution haben . Leb¬

hafte Augen mit Hochrothen Adern um
die Thränendrüsen , eine breite , wollige
Stirn , kurze steifstehende Ohren , ein kur¬

zer aber breiter Hals , breite Brust , run¬
de Schultern , ein breiter gedrungener
Leib mit einer großen Bauchung , brei¬

tes Kreuz und Rücken , kurze Beine rc.

machen das vorzüglichste Verhältuiß
des Körperbaues aus.

Der Bock habe ferner einen freyen
aber festen Gang ; er muß fest stehen,
und nicht leicht nachgcben , wenn man

ihm stark aufs Kreuz drückt , und kräf¬

tig zucken , wenn man ihm bey einem

Hinterbeine Hallen will . Außer dev
Adern des Auges , muß auch die Haut,
das Zahnfleisch und die Lippen ein«

gesunde rothe Farbe haben.

Bey dem Bocke kommt es demnach
hauptsächlich auf folgende Hauptsa¬
chen an : r . auf seine Abstammung;
2 . auf die Feinheit und Elasticität
seiner Wolle ; z . auf die Dichtheit
seines Pelzes , und 4 . auf seine Sta¬

tur , wovon so eben ein ungefährer
Umriß gegeben ist.

Ehe der Bock , bey reichlicher Füt¬

terung , nicht 21 Jahr alt geworden ist,

muß er nicht zur Begattung gebraucht
werden , kann sodann aber auch wohl
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bis in das lote Jahr ^dienen . Auf
100 Mutterschafe pflegt man in Spa¬
nien z Böcke zu halten ; jedoch wird
man wohl thun , wenn man auf jede
25 bis Zo Schafe einen guten Bock
hält . Daß vor und während der
Springzeit die Böcke vorzüglich
gut genährt werden müssen , versteht
sich von selbst . Man giebt ihnen ge¬
wöhnlich des Morgens und Abends et¬
was Hafer.

Ein Mutterschaf wird ohne Nach-
theil begattet , wenn cs so alt ist , daß
es mit dem zweyten Jahre sein Lamm
bringt , wenn es anders durch gute Ver¬
pflegung sich in einem kraftvollen Zu¬
stande befindet.

Die Trächtigkeit des Schafs dau¬
ert in der Regel 1 zo Tage . Man
sucht die Begattung so einzurichten,
daß die Lämmer in den Monaten Fe¬
bruar und März kommen , damit sel¬
bige vor dem Winter die gehörige Stär¬
ke erlangen , und auch im nächsten Herb¬
ste zum Bocke zugelassen werden können.
Die früher kommenden Lämmer sind den
nachtheiligcn Einwirkungen der Win-
terwitterung zu jehr ausgesetzt ; auch
fehlt es bcy einer zu frühen Lammzeit
oft an der guten und kräftigen Füt¬
terung , welche den Müttern während
der Saugezeik und kurz vorher aller¬
dings in reichlichem Maße gegeben
werden muß . Wenn die Lämmer älter
werden , und also auch mehr Milch
erfordern , ist die gewöhnliche Winter¬
fütterung für die Mütter unzureichend;
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kommt aber die Lammzeit im Februar
und März , so kann man ihnen so¬
dann im April die kräftige Weide auf
den nun stark ausgrünenden Stoppel-
Rübenfeldern einräumen.

Bey gut genährten Merinö ' s sind
Zwillingsgeburten nicht ganz selten.

Nach der Geburt muß man die Läm¬
mer zum Saugen gewöhnen , welches zu¬
weilen einige Schwierigkeiten har.
Drey oder vier Wochen nach der Ge¬
burt muß man die Lämmer schon durch
Futter , welches ihrem Gebiß und ihrer
Verdauungskraft angemessen ist , un¬
terstützen . Zartes Heu und Wi-

ckenftroh nebst Schrottrank von Ha¬
fer , aufgequellten Erbsen und Wicken
oder Oelkuchen , sind hiezu am paßlichr
sten . Sie gewöhnen sich so allmählig
ans Fressen , nnd entwöhnen sich nach und
nach von der Mutter , welche Zeit hat,
sich bis zur nächsten Begattung zu er¬
holen . Sobald die Lämmer ganz ab¬
gesetzt sind , welches etwa l 8 Wochen
nach der Geburt geschieht , müssen sie
in gehörige Entfernung von den Müt¬
tern gehalten werden , damit sie sich
durch das gegenseitige Blöcken nicht
beunruhigen.

Alle Bocklämmer , welche nicht von
völlig reiner Race sind , müssen , wenn
sie Z höchstens 4 Wochen alt sind , ver¬
schnitten werden ; dann ist die Opera¬
tion am leichtesten und sichersten . Den
weiblichen Lämmern werden etwas spä¬
ter die Schwänze z bis 4 Zoll vom
Leibe abgeschnitten . Es geschieht, um
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die Verunreinigung , nicht nur des
Schwanzes, sondern auch des hintern
Pelzes, zu verhüten.

Von einer kräftigen Fütterung und
Weide hängt nun die Stärke , welche
die jungen Thiere erlangen sollen , so
wie auch die Dichtigkeit des Pelzes,
mithin auch derWoll . Ertrag , haupt¬
sächlich ab ; sie darf ihnen daher durch¬
aus nicht spärlich zugetheilt werden.

Alle feinwollige Schafe müssen nur
einmal jährlich geschoren werden , weil
die Wolle sehr am Werth gewinnt , je
länger sie ist. Vor der Schur werden
die Schafe sorgfältig gewaschen , damit
die Wolle möglichst von allen Unreinig¬
keiten gesäubertwerde . Nach der Wä¬
sche , so wie nach der Schur , muß man
die Schafe mit größerer Sorgfalt be¬
handeln, sie gegen nasse Kälte und zu
starke Hitze schützen, auch ihnen sodann
« ine besonders nahrhafte kräftige Weide
geben . Letztere hat auf einen dichten
Wollansah vielen Einfluß.

Die meisten unserer Landleute sind
fest überzeugt , daß die Schafzucht nur
auf den großen Heiden gedeihen könne,
und daß selbige nach der VertHei¬
lung derselben gänzlich aufhören mü >-
se, weshalb man sich den Gemein-
heitötheilungen oft auf das heftigste
widersetzt . So lange die Gemeinhei¬
ten nicht getheilt sind , werden die gro¬
ßen Heiden auch wohl kaum anders,
als mit Heidschafen , zu benutzen scyn;
allein nach der Theilung müssen selbige
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weichen , um den feinwolligen Schafen
Platz zu machen. Daß aber Schafe
auf einer kleinen guten Weide besserals
auf den öden Heiden gedeihen werden,
davon können die meisten sich nicht über¬
zeugen ; ihrer Meinung nach müssen
die Schafe , um mich des gewöhnlichen
Ausdrucks zu bedienen , streichen
können . Auch dies Vorurtheil wird
sich hoffentlich mit der Zeit ausrottcn
lassen , wenn hier nur erst mehrere be¬
lehrende Beyspiele ausgestellt werden
können.

Bis jetzt ist der Herr Gutsbesitzer
Breithaupt zu Holzkamp der
einzige , welcher die neue Bahn betre¬
ten hat. Sobald die Lehmder Ge¬
meinheit getheilt seyn wird , will der
Herr Gutsbesitzer de Conßer auf
Hahn folgen . Auch auf dem herr¬
schaftlichen VorwerkUpjever wird
die Veredelung der Schafzucht jetzt vor-
genömmen, welche wahrscheinlich bald
auf allen -Herrschaftlichen Geestgütem
eingeführt werden dürfte.

Sehen die Landleute , daß diese Ver¬
edelung der Schafzucht gut gedeihet,
und erfahren sie , daß die veredelten
Schafe, im Durchschnitt genommen,
wenn sie gut gefüttert wer¬
den, 2 bis z Pfund Wolle das Stück
geben , wovon das Pfund , wenn die
Wolle erst völlig veredelt ist, mir einem
Thaler und darüber bezahlt wird , so
werden sie sich gewiß allmälig zur Nach¬
ahmung entschließen . Sehr zu wün¬
schen würde es aber seyn , daß man
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sodann Gelegenheit hätte , ihnen die zur
Veredelung nöthigen Böcke hier im
Lande in vorzüglicher Güte und zu bil¬
ligen Preisen Nachweisen zu können;
denn es dürfte wohl nur wenig Haus-
leute geben , welche einen Merinobock
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zu dem gewöhnlichen Preise mir io
Pistolen bezahlen , und deshalb weit-
läuftige Correspondenz ins Ausland füh¬
ren könnten.

Niebour.

Lebendige Heerstraßen.
Aerr Ferdinand Blumenwiß zu Iä-
gerndorf in Schlesien kam , durch die
üppige Vegetations - und Reproducr
tions - Kraft des Weidenbaums
( Salix ) geleitet , auf die Idee : le¬
be udigeSt rasten anzulegen , und
legte auch wirklich mehrere derselben
an . Die Idee spricht empfehlend ge¬
nug selbst für sich , besonders bey Pri-
vakstraßen , Feld , und Communicatir
vnswegen , und da , wo es an Steinen
fehlt . Das Verfahren des Herrn Vlu-
menwiß ist folgendes . Die Aeste und
Zweige der Weiden werden so abge¬
sondert , daß die schwachem zu Faschi¬
nen , die i bis g Zoll starken zur Be¬
deckung des Fahrvammes , und die
stärksten zu Heft - und Hakenpfählen
verwendet werden . Damit die Stra¬
ße trocken erhalten , und das , zur Aus¬
wölbung des Fahrvammes nöthige Erd¬
reich gewonnen werde , zieht man zu
benden Seiten der anzulegenden Stra¬
ße Gräben , wirft das daraus gewon¬
nene Erdreich zum Tbeil sogleich zur
Auswölbung des Fahrvammes auf die¬
sen , und bringt das übrige in Haufen,
um damit in der Folge die Weidender-

tung bedecken zu können . Sobald das
auf den Fahrdamm geworfene Erdreich
nach den Regeln des Straßenbaues
convex ausgeglichen ist , werden die
Weidenzweige auf den Rücken dessel¬
ben aufgelegt , so daß sie mit ihren
Spitz - Enden etwas über die Seiten-
ränder des Fahrvammes hinausragen.
Damit sie aber gleichförmig niederge¬
drückt , die aufzuführende Erde und der
Schotter zusammengehalten , und dem
Einwaschen und Einreißen der Seiten-
ränder , durch Thauwetter und Regen-
fluchen , vorgebeugt werde , werden die
Faschinen an den Rand der Straße ge¬
zogen und mit weidenen Heft - und Har
kenpfählen befestigt . Zuletzt wird das
aus den Seitengräben gewonnene und
bey Answölbung des Dammes übrig
gebliebene Erdreich aufdie Weidenbet¬
tung geschaufelt Auf die abplanirte
Erdschichre wird Sand , oder in Er¬
mangelung desselben verkleinerte Stei¬
ne , aufgeführt . Wird diese Straße
in einer Jahreszeit angelegt , welche
die Verwurzelung und Vegetation der
Weidenzweige begünstigt , und wird
bey der Anlegung dafür gesorgt , daß
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Vie Weidenzweige zwischen Erdreich

zu liegen kommen , welches durch ver-

weftte organische Reste und atmosphä¬
rische Einflüsse vegerationsfähig gewor¬
den ist : so werden sie in kurzer Zeit zahl¬
lose Wurzeln und an den Seitenrändern

grünende Zweigen hervortreibe , der¬

gestalt , daß in einigen Jahren die reich¬
lich aufschießenden Zweige zu einer an-

muthigen Hecke erwachsen , die Millio¬
nen Fasern und Wurzeln in dem Damm
aber sich endlich so dicht und fest verschlin¬
gen und verfilzen , daß , wenn nur ei¬

nige Aufmerksamkeit auf die Straße
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verwendet wird , die schwersten Lasten
auch dann darüber Hinweggleiten , wenn
wegen anhaltender Nässe andere Wege
nicht zu befahren sind . — Nach dem
beschriebenen einfachen Verfahren legte
Herr Blunienwiß zwischen den Flu¬
ren der Fürstl . Lichtensteinischen Jä-
gerndorfer Meyerey und auf der stark
befahrnen Straße nach Troppau le¬
bendige Straßen an , und der diesjäh¬
rige nasse Winter war dazu geeignet,
dieser Straße und ihrem Erfinder die
schönste Lobrede zu halten . ( Aus dem
Oppositionsblatt . )

Frage wegen des Qldenburgischen Geldes.

^ st es jedem Gewerbtreibenden , so¬
gar dem Taglöhner u . s. w . erlaubt,
unser klein Couraut auszuschlagen,
und sich , selbst für die geringste . Klei¬

nigkeit , in Golde bezahlen zu lassen?
Wozu nüht uns denn das kleine Cou¬
rant ? Einsender dieses wohnt mitten
in der alten Grafschaft Olden¬

burg, wo also das kleine Courant be¬

sonders gelten müßte , und doch for¬
dert man auch daselbst gewöhnlich , für
die geringste Kleinigkeit , z. B . Tage¬

lohn , ein Pfund Fleisch , ein Eyu . s. w.
in Golde oder Bremer Groten . Wie
unangenehm dies ist , und wie sehr die
Haushaktungsausgaben dadurch ver¬
mehrt werden , kann man leicht denken ;
für den minder Vermögenden wird es
vollends sehr drückend . Im König¬
reich Hannover ist neulich wegen des
Conventionsgeldes verordnet worden,
daß dasselbe bis zu einer gewissen Sum¬
me bey jeder Bezahlung ohneAMstillr
schweigend gültig seyn solle.

Anfrage wegen Jagdberechtigung.

Ä ) ie weit erstreckt sich die Befugniß frenrdem Grund und Boden zu ja-
der Jäger und Jagdberechtigten^ auf gen ? Gebt sie ihnen auch das Recht,
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das Wild in eingezäunte Felder und fassungen zu übersteigen oder sie zu
verschlossene Gärten zu verfolgen , und durchbrechen?

( todte oder lebendige ) Zäune und Ein-

Auflösung der Aufgabe im vorigen Stücke.

Erste Ziffer links
mittlere Ziffer ^ - 7-
die letzte - ^ 2:

Gleichung , x - -j- ^ 2 -s- 22 , 04
^ 4 - j- 2X2

ioox -j- io/ -j- 2 — 594 — loor -s- iof ' -j- r:

Die zweyte Gleichung von der ersten subtrahirt und aus der Differenz die
Wurzel giebt x - j- 2 ^ io

In der dritten Gleichung setze man x — 2 -- - ck
so erhält man 100 U — 594 — U

woraus cl — 6
daraus folgt x — 8

2 — 2

und ^ -^ ^ 4 -s- 2 . 8 . 2 — 6
die gesuchte Zahl — 862

( Aus den Hamb . Addr . Compt . Nachrichten vom rz . Jul .)

S y l b e n r ä t h s e l.
§ ) as Gut ward , nach des Ahnherrn Doch ließ jein Testament sich erst er-

Willen , füllen.
Was dir das Wort sagt , wenn den Als man von ihm das Wort sprach

Ton mit dem Ton,
Du setzest auf die erste Sylbe . Geseßet auf die zweyte Sylbe.

Auflösung des Sylbenrathsels im vorigen Stück : Gastmahl.
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